
                          

Das Jahr 2019:  
Ein Blick zurück,  

ein Blick nach vorn
- von Kevin Hoffmann-

Das Jahr 2019 neigt so lang-
sam dem Ende entgegen 

und 2020 steht schon vor der Tür. 
Wir wollen diesen Zeitpunkt 
nutzen um zurückzublicken 
auf ein spannendes Jahr voller 
kämpferischer Bewegungen. 
Sie zeigen: wenn wir zusammen 
aufstehen können wir etwas be-
wegen! Gleichzeitig wollen wir 
einen Ausblick auf die Aufgaben 
der ArbeiterInnenbewegung im 
kommenden Jahr wagen.

Bereits in den ersten Monaten 
des Jahres 2019 war einiges auf 
den Straßen los. Aufgrund der in 
den vergangenen Jahren immer 
weiter und schneller ansteigenden 
Mieten, entwickelte sich im Jahr 
2018 eine bundesweite Bewe-
gung gegen den Mietenwahnsinn. 
Anfang April gingen bei einem 
europaweiten Aktionstag bundes-
weit zehntausende Menschen für 
bezahlbaren Wohnraum auf die 
Straße.  In der Debatte um eine 
gerechtere Verteilung und Zugang 
zu Wohnraum setzte sich mehr 

und mehr die Forderung nach Ent-
eignung der gigantischen privaten 
Wohnungskonzerne wie Vonovia, 
Deutsche Wohnen und Co. in der 
Bewegung durch. 

Schließlich diskutierte ganz 
Deutschland über die Forderung 
der Enteignung von Wirtschafts-
konzernen und ihre mögliche 
Umsetzung. Durch diese Protes-
te entwickelte sich im Jahr 2018 
in einigen Großstädten eine neue 
MieterInnenbwegung welche sich 
in zahlreichen Basisinitiativen or-
ganisiert.
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schlafe.  Oder ich brauche nach ei-
nem Spätdienst Stunden , um run-
ter zu kommen und dann endlich 
zu schlafen. Und das, obwohl ich 
total erschöpft bin. 

Was bedeutet das für die  
PatientInnen?

 
Für die PatientInnen bedeutet es, 
dass die Pflegekräfte müde sind, 
schneller Fehler machen. PatientIn-
nen sind stark auf uns angewiesen, 
vor allem auf einer Intensivstation. 
Viele PatientInnen sind beatmet 
oder brauchen blutdruckunterstüt-
zende Medikamente. Sie brauchen 
uns in dieser Zeit ihres Lebens sehr 
intensiv. Wenn PatientInnen das 
Gefühl haben, hilflos zu sein oder 
wenn Fehler passieren, dann lei-
det am Schluss der/die PatientIn. 
Letztendlich bedeutet eine müde 
Pflegekraft für PatientInnen eine 
Unter- oder Mangelversorgung. 

Und für euch als Pflegekräfte?
 

Für uns bedeutet es arbeiten am 
Limit. Wir sind ausgebrannt durch 
Schichtwechsel, durch 5 Nacht-
dienst am Stück, wir haben kaum 
Freizeit, unser soziales Leben 
lässt stark zu wünschen übrig.  
Wir sind den Großteil der Zeit auf 
der Arbeit oder auf dem Weg zur 
Arbeit, oder mit den Gedanken bei 
der Arbeit. Ich denke das, was so an 
uns zehrt, ist das Wissen das wir es 
nicht schaffen 100% für unsere Pa-
tientInnen gegeben zu haben. Dass 
es zeitlich einfach nicht drin ist 
und immer gut zu kümmern. Wenn 
wir dann zu Hause sind, sind wir 
müde und ausgelaugt, aber schla-
fen können wir dann ja auch nicht 
die ganze Zeit. Viele haben Kinder, 
Zweitjobs oder müssen halt noch 
den Haushalt schmeißen. 
 
 

Wie würdest Du Schichten pla-
nen, damit es allen besser geht? 

Naja, es ist schon wichtig das wir 
24/7 bei den PatientInnen sind, 
also können wir in diesem Be-
reich anders als zum Beispiel in 
der Autoproduktion nicht ein-
fach den Laden Nachts zu ma-
chen. Die Versorgung der Men-
schen muss gewährleistet werden.  
Aber wir brauchen einfach mehr 
Pflegekräfte und mehr freie Zeit. 
Das heisst vielleicht vier Schich-
ten a 6 Stunden, die den Tag abde-
cken, aber gleichzeitig nicht noch 
mehr Tage in der Woche arbeiten. 
3 – 4 Dienste in der Woche jeweils 
6 Stunden. Keine Schichtwechsel 
in der Woche sondern regelmäßige 
Dienste jede Woche. Wir müssen 
die Möglichkeit bekommen eine 
Versorgung zu gewährleisten, die 
unsere PatientInnen brauchen.
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Klimastreik & 
Ende Gelände

Das ganze Jahr über war die 
politische Landschaft geprägt von 
den Klimastreiks der „Fridays 
for Future“ Bewegung. Selbstbe-
stimmt und unter Einbeziehung 
von hunderttausenden SchülerIn-
nen von denen viele das erste Mal 
politisch aktiv wurden, entwickelte 
sich die Bewegung zu einer wirkli-
chen Massenbewegung mit zahl-
reichen kreativen Aktionsformen. 

Ergänzt wurde dies durch die 
Aktionstage von „Ende Gelände“ 
die im Rheinland und der Lausitz 
mit zig tausenden Menschen Koh-
leinfrastruktur blockierten. Damit 
wollten sie der Forderung nach 
einem schnellstmöglichen Kohle-
ausstieg tatkräftig Nachdruck ver-
leihen. 

Frauenstreik &  
körperliche Selbst-

bestimmung
Ein weiterer Höhepunkt war 

der für den 8. März ausgerufene 
internationale Frauenstreik. Er be-
lebte auch die Proteste in Deutsch-
land erneut. In unzähligen Städten 
fanden Aktionen von Frauen statt. 
Gleichzeitig belebte die Auseinan-

dersetzung um die Aktionsformen 
die Diskussionen um die Möglich-
keiten den politischen Streik wie-
der als Protestform in Deutschland 

zu etablieren.
Das Jahr war zudem geprägt 

von zahlreichen politischen und 
juristischen Kämpfen für das voll-
kommene Recht auf körperliche 
Selbstbestimmung und die Ent-
kriminalisierung von Schwanger-
schaftsabbrüchen. Zu den interna-
tionalen Aktionstagen für legale 
und sichere Abtreibung und gegen 
Gewalt an Frauen gingen tausende 

auf die Straße.  

Krise & Masse-
nentlassungen 

Ökonomisch brachte das Jahr 
2019 den Beginn einer neuen Welt-
wirtschaftskrise und sich zuspit-
zende internationale Widersprüche 
zwischen den großen imperialis-
tischen Industriestaaten wie den 
USA, China und der EU mit sich. 
Auch die deutsche Wirtschaft ge-
riet dadurch in die Krise.

Wenn wir zusammen 
aufstehen können 

wir etwas bewegen!

In der Folge der Krise und der 
Umstellung der Produktion durch 
E-Mobilität und Digitalisierung 
sind tausende ArbeiterInnen ent-
lassen worden. Für das kommen-
de Jahr sind weitere zehntausende 
Entlassungen allein in der Indust-
rie geplant.

Ausblick ins  
kommende Jahr
Im kommenden Jahr wird es für 

uns darum gehen, all diese Kämp-
fe noch mehr zusammenzuführen 
und so ihre Stärke und Wirksam-
keit zu erhöhen. Die Diskussion 
um den Politischen Streik muss in 
konkrete Planung und Versuche, 
diesen wieder zu organisieren, um-
gewandelt werden. Gleichzeitig 
wird im kommenden Jahr beson-
ders ein gezielter Kampf gegen 
die Versuche der Kapitalisten, die 
Folgen der Krise und der Einfüh-
rung neuer Technologien auf unse-
re Schultern abzuwälzen, geführt 
werden müssen. 

Stehen wir zusammen und so-
lidarisch für den gemeinsamen 
Kampf für eine bessere Zukunft 
ein!
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„Wir sind ausgebrannt“ 
Krankenpflege am Limit 

– Ein Interview mit Krankenpfleger Salomon Eiden –

Eine Studie bewies, was 
KrankenpflegerInnen schon 

längst wussten: Die Arbeitsbe-
dingungen sind so schlecht, dass 
die Versorgung der PatientIn-
nen leidet. Ein Pfleger berichtet 
darüber im Interview mit Olga 
Wolf. 

Du bist Krankenpfleger in einer 
großen Klinik in NRW. Kannst 
Du kurz ein bisschen mehr er-
klären, was Deine Aufgaben 
sind?

Ich arbeite auf einer PACU. 
Das steht für Post Anästhesia Care 
Unit, das ist quasi eine Intensivsta-
tion light. Wir übernehmen operier-
te PatientInnen, die schon vor der 
Operation ziemlich krank waren. 
Wir kümmern uns darum das die 
PatientInnen selbstständig atmen, 
das sie einen Blutdruck haben, dass 
sie keine Schmerzen haben. Wir 
versuchen also die PatientInnen in 
kürzester Zeit Normalstationsfähig 

zu machen. Dieses Konzept soll 
die Aufenthalte auf Intensivstati-
onen verkürzen. Intensivstationen 
sind für unsere PatientInnen im-
mer ein enormer Stress, es ist laut, 
es gibt viele Geräte und Notfälle.  
Wir versorgen 2-3 PatientInnen 
auf der Intensivstation und 4 – 6 
PatientInnen im normalen Auf-
wachraum. Meine Aufgaben sind 
vor allem Schmerztherapie, Vital-
zeichenkontrolle und Notfallme-
dizin, falls es jemandem nicht gut 
geht und er oder sie dringend be-
handelt werden muss.

 
Welche Schichten habt ihr?

Wir haben vier Schichten. 
Den Frühdienst von 6:30 Uhr bis 
14:18, den Spätdienst von 13:42 
– 21:30 Uhr, den Nachtdienst von 
21:06 – 7:00 Uhr und einen Zwi-
schendienst von 10:00 – 18:00 
Uhr. Ungerade Zeiten, weil die 
Arbeitszeit das Umziehen und den 
Weg zur Station miteinbezieht. 

Das sind pro Dienst 12 Minuten, 
also jeweils sechs Minuten zum 
Anziehen und zum Ausziehen.  
Das Problem ist, dass nicht eine 
Woche eine Schicht durchgezo-
gen wird, sondern das es durch 
Unterbesetzung und Krankheit 
immer wieder zu Schichtwechseln 
kommt. Diese Woche zum Beispiel 
habe ich zwei Spät – Frühwechsel. 
Also heute Spätdienst und morgen 
Frühdienst. 

Zwei von drei Pflegekräften ha-
ben ernste Schlafprobleme, dar-
unter leidet auch die Versorgung 
von PatientInnen. Empfindest 
du das auch so?

Ich kenne kaum irgendwen 
der im medizinischen Bereich gut 
schläft oder das Gefühl hat richtig 
ausgeschlafen zu sein. Auch ich 
leide unter den Schichten und mas-
siven Schlafproblemen, so kommt 
es vor das ich vor einem Früh-
dienst gerade mal 3-4 Stunden 
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